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Aus der in Tel Avıv erscheinenden Wochenausgabe der deutschspracht- tassten, ihren AusgangShatten, Jenes Deutsch-
BEN Tageszeıtung (Nr 18) VO: ig 12 1980 entnehmen wır das folgen-
de Ec land, 1n dem aber auch dıie usammenarbeit der beiıden

SrOossch christliıchen Kırchen mıt dem Judentum sıch be-
» Jahrtausendereignis« ECNNEN dıe eınen, »Supershow« sonders intensiviert und ausgeweltet hat Fast Zwanzlg
CIMNECMN dıe anderen: Dıie Papstreise durch Deutsch- Mınuten sprach der Papst den Juden, den nNeun Bı-
land WwWar sıcher mehr, als Staatsbesuche seın pflegen, schöten un anderen führenden Persönlichkeiten
und alleın dıe Tatsache, dass IT1  . tunden VOrTr dem seiner Kırche. Es ISt. ohl nıcht anzunehmen, dass Johan-
Bıldschirm den Ansprachen, weilche zume1lst 1m Rah- NEes Paul 148 ohne Assıstenten und »Ghostwriters« AauS-

fNen VO kırchlichen Veranstaltungen (aber nıcht 1Ur sol- kommt, aber gerade hel dieser Ansprache, deren unge-
chen) hielt, auschen konnte, beweiıst, dass sıch ein kürzter Text bald vorliegen dürfte, War die Handschriuft
ausserordentliches Geschehen gehandelt hat, VO dem des AÄAutors unverkennbar, eines grundgelehrten Philoso-

phen und polyglotten Polyhistors, der über Max Schelerzunehmen ist, dass gEeWISSE Auswirkungen 1im Christen-
(1874-1928) Dromovilerte, einen Denker Jüdischer Her-LU haben wird.

Juden sınd VOIN der Reise un: den Ausserungen des Pap- kunft, der als reiter Mann sıch vVvoO Katholizismus ab-
und Spinoza zuwandte. In Maınz und später In (Isna-SLES naturgemäss weniıger un ganz anders berührt als

Christen dieses Landes, wobel ıch Juden un CHhrı1- brück kam der apst autf Edırh Stein (geb 1881, ın
sSLienNn ILUT solche verstehe, ı16 sıch ML der Relıgionsgemein- Auschwitz 1942 ermordet) sprechen, iıne Jüdın, dıe

19292 Katholikin und 1933 Karmelitın wurde.schaft, der S1E angehören, ıdentifizieren oder auseiınander-
seLzZEN Indıtferente CHhristen WwWIE ebensolche Juden WOCTr-
den unberührt leiben, WEENN S1€e auch mi1t Bewunderung Buber UN. Rosenzweig

Ausserdem kam der Papst auf dıe deutsch-jüdischen Phı-und Verwunderung des Papstes Charısma und Charme, losophen Martın Buber und Franz Rosenzweıg SPIC-se1ne Ausstrahlung un seinen »Appeal« notlerten.
Juden wıissen, dass dıie Rolle des Vatıkans ın der (GJe- chen, VO denen niıcht verwundern würde, dass MmMan-

che ihrer Bücher und hre Bıbelübertragungen kennt.schichte der europälischen Judenheıten unterschiedlich Als »Herzensanliegen« un »meınen Wunsch« kennzeich-un wıdersprüchliıch BEWESICH ISE Fs gab War einıge -
nıge Päpste, d18€ hre schützende and über d1€ Juden neiLE der Papst das hıstorische 'Trettfen m ıt den Jüdischen

Vertretern, un betonte, dass CGottes Segen In beson-nielten, CX gab aber auch andere, dıe der Verfolgung derem Masse herabflehe auf die Angehörigen des Jüdı-des Judentums und SEINES Schrifttums insbesondere des
Talmud beteiligt Papst 1U$ XU1., dessen Täug- schen Volkes, dem Jesus eNniIistLamm ık: Der aps WwIeSs autf

cdas geistige und geistliche Erbe des Judentums hın, daskeit oder Untätgkeıt der jJüngsten Geschichte angehört, eın lebendiges Erbe V Tiete und Reichtum selIst. ohl eın Symbol der Zwiespältigkeit un der Zerris-
senhelt, die den Vatıkan dıieser Frage kennzeichnete. Er forderte konkrete brüderliche Beziehungen auf dem

unklen Hıntergrund persönlıcher Ausrottung, menschlqi-en werden sıch erinnern, dass ıs Ins Jahrhundert cher Opfer, zerstörter Famıilıien, Kulturwerke und Kunst-hınein d1€e Juden der ta: Rom (dıe damals Ja noch cdre
Hauptstadt des Kirchenstaates war) CZWUNSCH Nn,

schätze. NSeiner Freude gab der Papst arüber Ausdruck,
dass sıch NnUu  3 ine Junge jüdische Hochschule in Heıdel-katholischen Gottesdiensten teilzunehmen, Ohne dAass die berg der Verbreitung un der Vertiefung des jüdischenerwünschten Tauten adurch ausgelöst wurden. Erbes wıdmert. Mıt Entschiedenheit wandte sıch

Die Worte Johannes dıie irrtümlichen und verbrecherischen Theorien, dıe
den Menschen zwischen wertvollen un wertlosen, ZW1-Zum Judentum, den Verfolgten un Überleben-

den, hat als erIsier Johannes der leider 1963 VOCTI- schen lebenswerten und lebensunwerten Rassen unfier-

starb, eın aufmunterndes un!' aA4us einem gütigen Herzen schled. Er pries dıe Helter, dıe Gefährdung ihres e1-
n Lebens Juden VOT Deportation und ‚gewaltsamemkommendes Wort gesprochen: »Ich bın Joseph, uer Bru-

der.«1 Dann herrschte wieder Schweigen hıs ZU No- Tod erreiteten (eine der Tapfersten dieser Erretter, Frau
Dr Gertrud Luckner, War den Ehrengästen bei demvember 1980, dem Johannes Paulus I4 auf seinen Gespräch, und als S1E ihm vorgestellit wurde, umarmteWunsch ine Vertretung »der deutschen Juden« (wıe

interessanterweılse 1Im Einladungstext hiess, und also nıcht, dıe tapfere Frau und küsste S1Ee auf d1€e tırmm Mırt »Scha-
lom, lıebe Brüder« hatte der aps seiıne Rede, dıe 11VOI-Ww1€e on üblıch, »cder Juden Deutschlands«) in Maınz
CESSCH bleiben Wwırd, begonnen, schloss S1E mIıt einemempfing. Dass 16 Inıtlative Vo Vatıkan und beileibe

nıcht VO den 01018 hıs 01018 Juden ın der Bundesrepu- ausführlichen Zıtat aus den W orten 4uls VIL., der sıch
unmıssverständlich ber Jerusalem und das Heıulıge Landblık ausging, ist emerkenswert; ähnliches wıderfuhr den
a4usserte Johannes Paul IT fügte seın Verständnıs für dıe01010 01010 (sechs Miıllıonen) Juden der USA oder den

Hunderttausenden VO:  3 en ın FErankreich nıcht. Mırt Be- Verbundenheit des jJüdischen Volkes mI1r diesem Land und
seiıner vieltausendjährıgen Hauptstadt hınzu.dacht wählte der aps das Land, V dem dıe Judenver- Für Staatsoberhäupter un Kırchenfürsten (und der Papstrolgungen, dıe dann den (Grossteıil Europas und VOTLT al-

lem dıe polnısche Heımart VO  3 aro] Jozef Woytyla 1St Ja beides) sınd manchmal en blosse Höflichkeits-
pflicht: Für Johannes Paul LI War che Maınzer Rede Wel-

Vgl FrKu A, Nr unı ellos, W1€e selhst Sapte, eın echtes Herzensanlıegen.

IV Jüdische Gedanken zum Papstbesuch in Deutschland 
Von Dr. Hans Lamm, München 

Aus der in Tel Aviv erscheinenden Wochenausgabe der deutschsprachi-
gen Tageszeitung (Nr. 2118) vom 19. 12. 1980 entnehmen wir das folgen-
de Echo: 

»Jahrtausendereignis« nennen es die einen, »Supershow« 
nennen es die anderen: — Die Papstreise durch Deutsch-
land war sicher mehr, als Staatsbesuche zu sein pflegen, 
und allein die Tatsache, dass man 25 Stunden vor dem 
Bildschirm den Ansprachen, welche er zumeist im Rah-
men von kirchlichen Veranstaltungen (aber nicht nur sol-
chen) hielt, lauschen konnte, beweist, dass es sich um ein 
ausserordentliches Geschehen gehandelt hat, von dem an-
zunehmen ist, dass es gewisse Auswirkungen im Christen-
tum haben wird. 
Juden sind von der Reise und den Äusserungen des Pap-
stes naturgemäss weniger und ganz anders berührt als 
Christen dieses Landes, wobei ich unter Juden und Chri-
sten nur solche verstehe, die sich mit der Religionsgemein-
schaft, der sie angehören, identifizieren oder auseinander-
setzen. Indifferente Christen wie ebensolche Juden wer-
den unberührt bleiben, wenn sie auch mit Bewunderung 
und Verwunderung des Papstes Charisma und Charme, 
seine Ausstrahlung und seinen »Appeal« notierten. 
Juden wissen, dass die Rolle des Vatikans in der Ge-
schichte der europäischen Judenheiten unterschiedlich 
und widersprüchlich gewesen ist: Es gab zwar einige we-
nige Päpste, die ihre schützende Hand über die Juden 
hielten, es gab aber auch andere, die an der Verfolgung 
des Judentums und seines Schrifttums — insbesondere des 
Talmud — beteiligt waren. Papst Pius XII., dessen Tätig-
keit oder Untätigkeit der jüngsten Geschichte angehört, 
ist wohl ein Symbol der Zwiespältigkeit und der Zerris-
senheit, die den Vatikan zu dieser Frage kennzeichnete. 
Juden werden sich erinnern, dass bis ins 19. Jahrhundert 
hinein die Juden der Stadt Rom (die damals ja noch die 
Hauptstadt des Kirchenstaates war) gezwungen waren, an 
katholischen Gottesdiensten teilzunehmen, ohne dass die 
erwünschten Taufen dadurch ausgelöst wurden. 

Die Worte Johannes XXIII. 
Zum Judentum, d. h. zu den Verfolgten und Überleben-
den, hat als erster Johannes XXIII., der leider 1963 ver-
starb, ein aufmunterndes und aus einem gütigen Herzen 
kommendes Wort gesprochen: »Ich bin Joseph, euer Bru-
der.« 1  Dann herrschte wieder Schweigen bis zum 17. No-
vember 1980, an dem Johannes Paulus II. auf seinen 
Wunsch eine Vertretung »der deutschen Juden« (wie es 
interessanterweise im Einladungstext hiess, und also nicht, 
wie sonst üblich, »der Juden Deutschlands«) in Mainz 
empfing. Dass die Initiative vom Vatikan und beileibe 
nicht von den 30 000 bis 40 000 Juden in der Bundesrepu-
blik ausging, ist bemerkenswert; ähnliches widerfuhr den 
ca. 6 000 000 (sechs Millionen) Juden der USA oder den 
Hunderttausenden von Juden in Frankreich nicht. Mit Be-
dacht wählte der Papst das Land, von dem die Judenver-
folgungen, die dann den Grossteil Europas — und vor al-
lem die polnische Heimat von Karol Jozef Wojtyla — er- 
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fassten, ihren Ausgang genommen hatten, jenes Deutsch-
land, in dem aber auch die Zusammenarbeit der beiden 
grossen christlichen Kirchen mit dem Judentum sich be-
sonders intensiviert und ausgeweitet hat. Fast zwanzig 
Minuten sprach der Papst zu den Juden, den neun Bi-
schöfen und anderen führenden Persönlichkeiten 
seiner Kirche. Es ist wohl nicht anzunehmen, dass Johan-
nes Paul II. ohne Assistenten und »Ghostwriters« aus-
kommt, aber gerade bei dieser Ansprache, deren unge-
kürzter Text bald vorliegen dürfte, war die Handschrift 
des Autors unverkennbar, eines grundgelehrten Philoso-
phen und polyglotten Polyhistors, der über Max Scheler 
(1874-1928) promovierte, einen Denker jüdischer Her-
kunft, der als reifer Mann sich vom Katholizismus ab-
und Spinoza zuwandte. In Mainz und später in Osna-
brück kam der Papst auf Edith Stein (geb. 1881, in 
Auschwitz 1942 ermordet) zu sprechen, eine Jüdin, die 
1922 Katholikin und 1933 Karmelitin wurde. 

Buber und Rosenzweig 
Ausserdem kam der Papst auf die deutsch-jüdischen Phi-
losophen Martin Buber und Franz Rosenzweig zu spre-
chen, von denen es nicht verwundern würde, dass er man-
che ihrer Bücher und ihre Bibelübertragungen kennt. 
Als »Herzensanliegen« und »meinen Wunsch« kennzeich-
nete der Papst das historische Treffen mit den jüdischen 
Vertretern, und er betonte, dass er Gottes Segen in beson-
derem Masse herabflehe auf die Angehörigen des jüdi-
schen Volkes, dem Jesus entstammte. Der Papst wies auf 
das geistige und geistliche Erbe des Judentums hin, das 
ein lebendiges Erbe von Tiefe und Reichtum sei. 
Er forderte konkrete brüderliche Beziehungen auf dem 
dunklen Hintergrund persönlicher Ausrottung, menschli-
cher Opfer, zerstörter Familien, Kulturwerke und Kunst-
schätze. Seiner Freude gab der Papst darüber Ausdruck, 
dass sich nun eine junge jüdische Hochschule in Heidel-
berg der Verbreitung und der Vertiefung des jüdischen 
Erbes widmet. Mit Entschiedenheit wandte er sich gegen 
die irrtümlichen und verbrecherischen Theorien, die unter 
den Menschen zwischen wertvollen und wertlosen, zwi-
schen lebenswerten und lebensunwerten Rassen unter-
schied. Er pries die Helfer, die unter Gefährdung ihres ei-
genen Lebens Juden vor Deportation und .gewaltsamem 
Tod erretteten (eine der Tapfersten dieser Erretter, Frau 
Dr. Gertrud Luckner, war unter den Ehrengästen bei dem 
Gespräch, und als sie ihm vorgestellt wurde, umarmte er 
die tapfere Frau und küsste sie auf die Stirn). Mit »Scha-
lom, liebe Brüder« hatte der Papst seine Rede, die unver-
gessen bleiben wird, begonnen, er schloss sie mit einem 
ausführlichen Zitat aus den Worten Pauls VI., der sich 
unmissverständlich über Jerusalem und das Heilige Land 
äusserte. Johannes Paul II. fügte sein Verständnis für die 
Verbundenheit des jüdischen Volkes mit diesem Land und 
seiner vieltausendjährigen Hauptstadt hinzu. 
Für Staatsoberhäupter und Kirchenfürsten (und der Papst 
ist ja beides) sind manchmal Reden blosse Höflichkeits-
pflicht: Für Johannes Paul II. war die Mainzer Rede zwei-
fellos, wie er selbst sagte, ein echtes Herzensanliegen. 
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